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            Max Beckmann: Das Karussell, Radierung 1921 
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Richard Dehmel: Das große Karussell (1908)
1
  

Im Himmel ist ein Karussell, 

das dreht sich Tag und Nacht. 

Es dreht sich wie im Traum so schnell, 

wir sehn es nicht, es ist zu hell 

aus lauter Licht gemacht; 

still, mein Wildfang, gib acht! 

Gib acht, es dreht die Sterne, du, 

im ganzen Himmelsraum. 

Es dreht die Sterne ohne Ruh 

und macht Musik, Musik dazu, 

so fein, wir hören's kaum; 

wir hören's nur im Traum. 

Im Traum, da hören wir's von fern, 

von fern im Himmel hell. 

Drum träumt mein Wildfang gar so gern, 

wir drehn uns mit auf einem Stern; 

es geht uns nicht zu schnell, 

das große Karussell. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
1
 Aus: Richard Dehmel: Der Kindergarten. Gedichte. In: ders., Gesammelte Werke, Bd. 6, Berlin (Fischer) 1908, 

S. 34f.  
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Rainer Maria Rilke: Das Karussell (1906)
2
 

Jardin du Luxembourg 

 

Mit einem Dach und seinem Schatten dreht 

sich eine kleine Weile der Bestand 

von bunten Pferden, alle aus dem Land, 

das lange zögert, eh es untergeht. 

Zwar manche sind an Wagen angespannt,  

doch alle haben Mut in ihren Mienen; 

ein böser roter Löwe geht mit ihnen 

und dann und wann ein weißer Elefant. 

 

Sogar ein Hirsch ist da, ganz wie im Wald, 

nur dass er einen Sattel trägt und drüber 

ein kleines blaues Mädchen aufgeschnallt. 

 

Und auf dem Löwen reitet weiß ein Junge 

und hält sich mit der kleinen heißen Hand 

dieweil der Löwe Zähne zeigt und Zunge. 

 

Und dann und wann ein weißer Elefant. 

 

Und auf den Pferden kommen sie vorüber, 

auch Mädchen, helle, diesem Pferdesprunge 

fast schon entwachsen; mitten in dem Schwunge 

schauen sie auf, irgendwohin, herüber - 

 

Und dann und wann ein weißer Elefant. 

 

Und das geht hin und eilt sich, dass es endet, 

und kreist und dreht sich nur und hat kein Ziel. 

Ein Rot, ein Grün, ein Grau vorbeigesendet, 

ein kleines kaum begonnenes Profil -. 

Und manchesmal ein Lächeln, hergewendet, 

ein seliges, das blendet und verschwendet 

an dieses atemlose blinde Spiel. . . 

 

Rainer Maria Rilke, Juni 1906, Paris 

 

                                                           
2
 Aus: Rainer Maria Rilke, Die Gedichte. Die Gedichte. Frankfurt (Insel) 1986, S. 476-477.                                            

Das Foto stammt von dem originalen Karussell, der sog. „manege“ von Charles garnier (gebaut 1876), das Rilke 
im Jardin du Luxembourg gesehen und ihn zu diesem Gedicht inspiriert hat. 
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Joachim Ringelnatz: Rundlauf (1923)
3
 

Heran in die Tiefe, seitab in die Höh – 

Auf der Reise im Kreise gewiegt. 

Die Mädels, die Buben, Madame und Monsieur, 

Das baumelt und taumelt und fliegt. 

 

Es schweben die Röcke wie Glocken dahin, 

Und ein viel tätowierter Gesell, 

Der fiedelt und sieht nur die Klöppel darin, 

Und er spielt, und er fühlt Karussell. 

 

Ein strudelnder Drall im ätherischen Bad, 

Vor dem selbst der König sich bückt. 

O Leben im Winkel von 50 Grad, 

Du lachst uns und machst uns verrückt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
3
 Aus: Joachim Ringelnatz: Turngedichte. München (Kurt Wolff) 1923. 



Dr. Vormbaum  Fachdidaktik Deutsch 
 

 

Walter Benjamin: Das Karussell (1928)
4
 

Das Brett mit den dienstbaren Tieren rollte dicht überm Boden. Es hatte die 

Höhe, in der man am besten zu fliegen träumt. Musik setzte ein, und ruckweis 

rollte das Kind von seiner Mutter fort. Erst hatte es Angst, die Mutter zu 

verlassen. Dann aber merkte es, wie es selber treu war. Es thronte als treuer 

Herrscher über einer Welt, die ihm gehörte. In der Tangente bildeten Bäume und 

Eingeborene Spalier. Da tauchte, in einem Orient, wiederum die Mutter auf. 

Danach trat aus dem Urwald ein Wipfel, wie ihn das Kind schon vor 

Jahrtausenden, wie es ihn eben erst im Karussell gesehen hatte. Sein Tier war 

ihm zugetan: wie ein stummer Arion fuhr es auf seinem stummen Fisch dahin, 

ein hölzerner Stier-Zeus entführte es als makellose Europa. Längst war die 

ewige Wiederkehr aller Dinge Kinderweisheit geworden und das Leben ein 

uralter Rausch der Herrschaft mit dem dröhnenden Orchestrion in der Mitte. 

Spielte es langsamer, fing der Raum an zu stottern und die Bäume begannen sich 

zu besinnen. Das Karussell wurde unsicherer Grund. Und die Mutter stand da, 

der vielfach gerammte Pfahl, um den das landende Kind das Tau seiner Blicke 

warf. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
4
 Aus: Walter Benjamin: Eisenbahnstraße. Prosaskizzen (1928). In: ders.: Nachträge. Gesammelte Schriften. Bd. 

VII. Frankfurt (Suhrkamp) 1991, S. 431. 
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Robert Musil: Inflation (1936) 
5
 

Es gab einstmals eine bessere Zeit, wo man auf einem holzsteifen Pferdchen 

pedantisch wiederkehrend im Kreise ritt und mit einem kurzen Stöckchen nach 

kupfernen Ringen stieß, die ein Holzarm ruhig hinhielt. Diese Zeit ist vorbei. 

Heute trinken die Fischerjungen Sekt mit Kognak. Und es hängen an 

dreißigmal-vier eisernen Kettchen kleine Schaukelbrettchen im Kreis, ein Kreis 

innen und einer außen, so daß man sich, wenn man nebeneinander fliegt, an 

Hand oder Bein oder an den Schürzen fassen kann und dazu fürchterlich schreit. 

Dieses Ringelspiel steht auf dem kleinen Platz mit dem Ehrenstein für die 

gefallenen Krieger; neben der alten Linde, wo sonst die Gänse sind. Es hat einen 

Motor, der es zeitgemäß antreibt, und kalkweiße Scheinwerfer über vielen 

kleinen warmen Lichtern. Der Wind wirft einem, wenn man in der Dunkelheit 

nähertappt, Fetzen von Musik, Leuchten, Mädchenstimmen und Lachen 

entgegen. Das Orchestrion brüllt schluchzend. Die Eisenketten kreischen. Man 

fliegt im Kreis, aber außerdem, wenn man will, aufwärts oder hinab, auswärts 

und einwärts, einander in den Rücken oder zwischen die Beine. Die Burschen 

peitschen ihre Schaukeln an und kneifen die Mädel, an denen sie vorbeifliegen, 

ins Fleisch oder reißen die Aufschreienden mit sich; auch die Mädel haschen 

einander im Flug, und dann schreien sie zu zweit erst recht so, als ob eine von 

ihnen ein Mann wäre. So schwingen sie alle durch die Kegel der Helle ins 

Dunkle und werden plötzlich wieder in die Helligkeit gestürzt; anders gepaart, 

mit verkürzten Leibern und schwarzen Mündern, rasend bestrahlte 

Kleiderbündel, fliegen sie auf dem Rücken oder auf dem Bauch oder schräg 

gegen Himmel und Hölle. Nach einer ganz kleinen Weile dieses wildesten 

Galopps fällt aber das Orchestrion rasch wieder in Trab, dann in Schritt zurück, 

wie ein altes Manegepferd, und steht bald still. Der Mann mit dem Zinnteller 

geht im Kreis, aber man bleibt sitzen oder wechselt höchstens die Mädchen. Und 

es kommen nicht wie in der Stadt ein paar Tage lang zu dem Ringelspiel 

wechselnde Menschen; denn es fliegen hier immer die gleichen, vom Einbruch 

der Dunkelheit an, zwei bis drei Stunden, durch alle acht oder vierzehn Tage 

hindurch, so lange bis der Mann mit dem Zinnteller ein Nachlassen der Lust 

spürt und eines Morgens weitergezogen ist. 

 

 

                                                           
5
 Aus: Robert Musil: Nachlaß zu Lebzeiten. Zürich (Humanitas-Verlag) 1936. 
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Hilde Domin: Noch gestern (1959)
6
 

Dies Frühjahr ist wie ein Herbst, 

ein Abschiednehmen 

von allem was kommt. 

Das Karussell 

fährt vorbei. 

Das Karussell mit den großen Tieren. 

Nie wieder 

wirst du mitfahrn 

und warst doch noch gestern 

eins von den Kindern die mitfahren müssen. 

Du wirst die Geste noch machen, 

fast alle machen ja nichts als die Geste, 

Leben heißt höflich sein,        

kein Spielverderber. 

Du ißt das Eis, das man dir in die Hand gibt, 

du lächelst, weil alle lächeln, 

fast alle machen die Geste der Freude 

für die andern. 

Gestern hast du gelacht, 

weil du gelacht hast. 

Du mußt es weiter tun, 

du darfst niemand enttäuschen. 

Viele Tage werden auch blau sein, 

es gibt immer  

blaue Tage 

wo Lachen leichter ist, 

beinah wie früher – 

beinah. 

Keiner außer dir kennt die kleine Linie, 

den Strich auf dem Boden, 

den riesigen Strom, 

den du nie mehr 

überquerst. 

 

                                                           
6
 Das Gedicht „Noch gestern“ erschien in Hilde Domins erstem Gedichtband „Nur eine Rose als Stütze“, 

Frankfurt 1959.  Der vorliegende Gedichttext ist folgender Ausgabe entnommen: Hilde Domin, Gesammelte 
Gedichte, Frankfurt (Fischer) 1987, S. 148f.  
Die jüdische Schriftstellerin wurde als Hilde Löwenstein 1909 in Köln geboren, heiratete in Italien 1936 den 
jüdischen Philologen Erwin Walter Palm und floh mit ihm vor den Nazis nach Großbritannien und schließlich 
über Kanada in die Dominikanische Republik. 1954 kehrte sie in die Bundesrepublik zurück und übernahm als 
Künstlerpseudonym den Namen Domin nach der Insel, auf der sie jahrelang gelebt hatte. 
Bildnachweis / Urheber: <a href='http://de.123rf.com/profile_ktbran'>ktbran / 123RF Lizenzfreie Bilder</a> 


